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Veg* in der Medizin – schon längst 
viel mehr als nur ein Trend
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Universitätsmedizin Berlin, Berlin, Deutschland

Sich vegetarisch zu ernähren, ganz zu schweigen davon, dies mit gesundheitlichen Vor-

teilen und therapeutischen Argumenten zu begründen, bedeutete noch vor 2 Jahrzehnten 

in Mitteleuropa in wechselnder Abfolge Vereinsamung am Tisch, mitleidige Blicke und 

Kommentare von Freunden und Familienangehörigen oder soziales Außenseitertum im 

öffentlichen kulinarischen Raum [1, 2]. Die Situation hat sich seitdem in beeindruckender 

Geschwindigkeit verändert. Nicht nur, dass vegetarische Ernährungsweisen in der Bevöl-

kerung seit Jahren kontinuierlich auf dem Vormarsch sind und das Stigma der Mangeler-

nährung – zumindest in urbanen Ballungsräumen (nicht nur in Kosmopolen wie London 

oder Berlin) – längst verloren haben. Nein, mittlerweile gilt es in der einschlägigen Szene 

schon längst als «retro», wenn man von «vegetarisch» spricht; «vegan», «pflanzenbasiert» 

und «roh» sind längst die neuen diesbezüglichen gesellschaftlichen Trendbegriffe [3, 4]. 

Trotz der großen Öffentlichkeit, die das Thema zunehmend genießt, sind zahlreiche Vor-

urteile (auf beiden Seiten) nur schwerlich aus der Welt zu schaffen. Daran scheinen auch 

die mittlerweile zahlreich vorliegenden Studien zu diesem Thema nichts zu ändern, ob-

wohl sie zu einem guten Teil mit hochwertigen Studiendesigns, großen Probandenzahlen 

und Ergebnissen daherkommen, die nahelegen, dass ein Verzicht beziehungsweise eine 

deutliche Reduktion des Verzehrs von rotem Fleisch, Fleischprodukten und tierischen 

Proteinen viele gesundheitliche Benefits mit sich bringen [5–8] (von globalen ökologi-

schen, ökonomischen und ethischen Aspekten ganz abgesehen). Kurioserweise ist dies vor 

allem in der Medizin und den Gesundheitswissenschaften hartnäckig der Fall, und inzwi-

schen scheinen nicht selten Patienten und Patientinnen zu diesem Thema besser aufge-

klärt als der ein oder andere Therapeut, der deshalb konsultiert wird. Dies hat sicher viel 

mit der Tatsache zu tun, dass das Thema Ernährung im Medizinstudium nach wie vor eine 

völlig untergeordnete Rolle spielt und es im Curriculum, auch von neuen Modell- und 

Reformstudiengängen, ein Außenseiterdasein fristet. In der öffentlichen Diskussion 

kommt komplizierend der Aspekt zum Tragen, dass es für Menschen in Wohlstandsregio-

nen (insbesondere in Europa) schwierig zu sein scheint, sich von Traditionen und Ge-

wohnheiten, die sich um tierische Produkte drehen, zu trennen bzw. darüber aus gesund-

heitlicher Sicht kritisch zu reflektieren. Bei solch emotionsgeladenen Themen hilft dann 

auch meist die beste Studie nichts, wenn diese nicht ins eigene paradigmatische Weltbild 

passt. Zu beobachten war dies überdeutlich bei der flutartigen und überwiegend emotiona-

len Pressereaktion auf die Publikation der WHO, mit der sie Fleisch und Fleischprodukte 

nun offiziell als krebserregend einstuft. Nicht zu vergessen: Deutschland (mit steigender 

Tendenz!) ist nach wie vor eines der am stärksten fleischproduzierenden und -exportieren-

den Länder [9] – eine starke Lobby trägt hier zweifellos maßgeblich dazu bei, eine sachli-

che Diskussion zum Thema effektiv zu vernebeln. Vergleiche zum Gebaren der Zigaretten-

industrie in früheren Jahrzehnten sind schon an anderer Stelle mehrfach gezogen worden. 
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Dabei ist ein unübersehbarer Hang zum Extremismus und zur 

Polemik auf der anderen (Veggie-)Seite mitunter auch nicht be-

sonders hilfreich; die moralinsaure Gutmenschendebatte ist dafür 

ein vortreffliches Beispiel. 

Allerdings ist es spannend zu beobachten, wie sich die Fronten 

dennoch aufweichen. Jüngst sprach der Vorsitzende des Vegeta-

rierbunds (VEBU) als Gastreferent auf dem Deutschen Fleischkon-

gress, und bekannte Platzhirsche aus den deutschen Wurstregalen 

vertreiben seit neuestem schwerpunktmäßig pflanzenbasierte 

Wurst- und Fleischanaloga. Viele andere Hersteller folgen bis in 

die (Bio-)Tiefen der Discounter-Regale und erfreuen sich an 2-stel-

ligen Erlöszuwächsen. Und an vielen Tischen, privaten wie öffent-

lichen, stellt sich zunehmend mehr Entspannung ein, eine polar-

dichotome Atmosphäre weicht zunehmend einem toleranten Mit- 

und/oder Nebeneinander. Ganz sicher der Fall ist dies in Berlin. 

Dort findet vom 22.–24. April zum 4. Mal VegMed statt, ein in 

Europa einzigartiger internationaler Kongress zu vegetarischer Er-

nährung in der Medizin. Die weltweit führenden Experten aus der 

Forschung zu vegetarischer Ernährung in der Medizin haben sich 

angekündigt. Einige davon werden in diesem Heft über ihre For-

schungs- und Schwerpunktthemen berichten. Prof. Mark Messina 

liefert eine wesentliche Zusammenfassung der Datenlage zu Soja-

produkten bei Patientinnen mit Brustkrebs, ein vor allem auch aus 

hormoneller Sicht hochkontroverses Thema [10]. Prof. Claus Leitz-

mann, Nestor der deutschen Vegetarismusforschung und Voll-

werternährung, schreibt über Eigenschaften und gesundheitliche 

Vorteile von sekundären Pflanzenstoffen [11]. Damit wird ein 

Thema behandelt, das bei der zunehmenden Diversifizierung in 

der wissenschaftlichen Vegetarierszene bisher völlig unterreprä-

sentiert war und deshalb in dieser Form genau zum richtigen Zeit-

punkt erscheint. Dr. Ram Manohar, einer der führenden Forscher 

aus der indischen Ayurvedamedizin und aus dem Land mit den 

mit Abstand meisten Vegetariern (40%) kommend, liefert eine 

Synthese über Bedeutung und medizinischen Nutzen vegetarischer 

Ernährungsweise aus Sicht der traditionellen indischen Medizin 

[12]. Dr. Christian Kessler, Dr. Holger Cramer und Kollegen be-

richten über die Ergebnisse einer Online-Umfrage bezüglich Wer-

ten und Persönlichkeitsaspekten von Vegetariern [13]. Dr. Markus 

Keller und Stine Müller schreiben schließlich über das Thema, das 

nach wie vor ein großer und vielleicht auch der letzte Gegenstand 

ist, der immer noch zu starken Kontroversen und Widerständen in 

der Medizin führt – vegane Ernährung in Kindheit und Schwan-

gerschaft [14]. Und einen der ganz großen Pioniere zum Thema, 

Prof. Gary Fraser aus Loma Linda, CA, USA, konnten wir für ein 

Gasteditorial gewinnen [15].

Wir hoffen darauf, dass diese Ausgabe der Forschenden 

Komplementärmedizin einen entspannten, sachlichen und zu-

kunftsweisenden Beitrag zu einem Thema leisten kann, das in un-

seren westlichen Gesellschaften immer mehr an Fahrt aufnimmt, 

dem aber bisher vielfach noch eine angemessene und wohltempe-

rierte wissenschaftliche (und gesundheitspolitische) Begleitung 

fehlt. Letztlich ist das Thema Essen so essenziell, dass uns allen zu 

wünschen ist, unsere Ernährung zu nutzen, um mit uns selbst und 

anderen Menschen in gutem Kontakt zu sein und zu bleiben (und 

darüber hinaus perspektivisch vielleicht auch ein Stück mehr mit 

anderen Lebewesen). Unser Planet wird es uns wahrscheinlich 

danken [16].
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